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Zusammenfassung: Man wächst in einer Kultur auf und nimmt 
selbstverständlich an, die internalisierten Werte und Normen sei­
en “allgemeingültig”. Erst die Begegnung mit fremden Kultu­
ren macht uns Angst, wie unterschiedlich Werte und Normen - 
auch innerhalb eines Kulturkreises - sind. Nur der gegenseitige 
Respekt vor anderen Kulturen ermöglicht eine vorurteilsfreie In­
teraktion.

Wenn ich damals geschrieben hätte ...
Wenn ich damals geschrieben hätte, hätte ich bestimmt etwas 

anderes geschrieben: daß Menschen nach bestimmten weltbe­
kannten Normen unterschieden werden können. Ich hätte den 
Schwarzafrikaner für durchaus unzivilisiert und den Europäer 
für überaus gleichgültig gehalten.

In Afrika und in Europa höre ich weiter, wie Einheimische 
über Fremde und Fremde über Einheimische “falsch” reden. Hier 
und da höre ich von häßlich und schön, von dumm und intelli­
gent, von arm und reich, von gleichgültig und herzlich sprechen. 
Menschen, die diese Urteile fällen, halten sich für prominente 
Richter und bewerten nach Normen, deren Ursprünge sie nicht 
kennen. Ich kenne sie zwar auch nicht. Doch von einem bin ich 
überzeugt: Weil der Blick eines Menschen nicht allumfassend 
ist, sind seine Urteile zeitlich und räumlich sehr begrenzt.

Denn, wer ist gleichgültig? Und wer ist herzlich? Bin ich in 
Afrika, dann ist dort gleichgültig derjenige, der Europäisches in 
sich hat. Dagegen ist dort herzlich derjenige, der der Tradition 
treu bleibt. Bin ich nun in Europa, dann ist dort gleichgültig 
derjenige, der das europäische Verhalten wirklich verkörpert. Da­
gegen ist dort herzlich derjenige, der Afrikanisches in sich hat.

Afrika und Europa weisen jedoch unterschiedliche gesell­
schaftliche Normen auf, worauf jeder Bewertende achten soll, 
bevor er ein Urteil fällt. Dies gilt zum Beispiel für Normen der 
Ästhetik.

Denn, wer ist eigentlich schön? Und wer ist häßlich? Bin ich 
in Afrika, dann höre ich dort reden, daß eine Frau mit runden 
Formen schön ist. Bin ich nun in Europa, dann höre ich, daß 
eine Frau mit schlanker Figur die Schönheit verkörpert. Meine 
lieben Leser, Sie stellen jetzt selbst fest, daß diejenige, die hier 
als schön gilt, dort häßlich ist; und umgekehrt. Und so ist es mit 
allen Werten. Man muß nur reisen, manchmal nur von einem 
Staatsgebiet zu einem anderen innerhalb dieser beiden Konti­
nente, um festzustellen, daß alle Werte relativ sind.

Denn wer ist eigentlich dumm? Und wer ist intelligent? Bin 
ich unter Greisen in einem afrikanischen Dorf, dann ist dort dumm 
derjenige, der vom Pflügen, vom Pflanzen, von Jagd, vom Fi­
schen, vom Trommeln, von traditionellen Tänzen, aber auch von 
alten Weisheiten keine Ahnung hat, und der, so denken diese 
Greise, nur für ein städtisches, menschenverderbendes Leben 
bestimmt ist. Bei ihnen ist derjenige intelligent, der diese tradi­
tionellen Künste richtig beherrscht, aber auch der alte traditio­
nelle Sprüche ebenso wie die Trommelsprache gut kennt und sie 
interpretieren kann. Bin ich nun unter “Gebildeten” in einer afri­
kanischen Stadt, dann ist dort derjenige dumm, der Französisch 
oder Englisch fehlerhaft spricht und der nach ihrer Meinung nur 
für Feldarbeiten im Dorf geeignet ist. Dagegen ist bei ihnen in­
telligent derjenige, der Französisch oder Englisch korrekt und 
fließend spricht und der mindestens das Abitur hat. Bin ich nun 
in einer europäischen Stadt unter Technikern, dann ist bei ihnen 
dumm derjenige, der die gelernte Theorie nicht in die Praxis 
umsetzen kann und der nach ihrer Meinung nur für unrealisti­
sche Theorien zuständig ist. Dagegen ist bei ihnen intelligent 
derjenige, der das Funktionieren aller technischen Geräte gut 
beherrscht und mit diesen Maschinen gut umgehen kann. Bin 
ich nun in der gleichen Stadt unter begabten Theoretikern, dann
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ist bei ihnen dumm derjenige, der zu keinem dialektischen Den­
ken fähig ist und der nach ihrer Meinung nur für Handarbeiten 
geeignet ist. Dagegen ist bei ihnen intelligent derjenige, der alle 
Formeln und die Beziehung zwischen ihnen gut beherrscht und 
sie deutlich erklären kann. Meine lieben Leser, Sie merken jetzt, 
daß Werte nie allgemeingültig sind und daß sie nicht nur nach 
Erdteil variieren, sondern auch nach Staatsgebiet oder nach Zu­
gehörigkeit des Bewertenden zu einem Fachgebiet. Der Variati­
on unterliegen alle Werte. Dies gilt auch für arm und reich.

Denn, wer ist arm? Und wer ist reich? Bin ich unter Materiali­
sten, dann ist bei ihnen arm derjenige, 
der nur von unrealisierbaren Idealen 
lebt. Dagegen ist bei ihnen reich der­
jenige, der Geld erwirtschaftet und 
Schlösser baut. Bin ich nun unter Idea­
listen, dann ist bei ihnen arm derjeni­
ge, der sich an der vergänglichen Ma­
terie festklammert. Dagegen ist bei 
ihnen reich derjenige, dessen Phanta­
sie nicht verkümmert, sondern immer 
neue Ideen produziert. Und so können, 
meine lieben Leser, die einen und die 
anderen reich und arm sein.

Die Technik hat durch den Bau von 
Autos, Schiffen und Flugzeugen 
multikulturelle Gesellschaften zustan­
de gebracht. Nur wenn das Relativie­
ren in diesen Gesellschaften eingeübt 
wird, können sie weiter bestehen. Wer 
beim Bewerten auf die entsprechende 
Herkunft des zu Bewertenden nicht 
achtet, fällt kein Urteil, sondern Vor­
urteile. Es ist gut, über andere vorur­
teilsfrei zu reden. Besser ist die Über­
zeugung, daß die anderen über uns 
vorurteilslos sprechen. Denn dadurch 
gewinnt man von vornherein die Si­
cherheit, daß der Respekt vor der an­
deren Kultur gegenseitig ist. Solange 
diese Sicherheit fehlt, können große 
Mißverständnisse entstehen.

Francis Bebey

Kein “Afrikaner” 
unserer Fantasie

Lasst mich sein

Ich will
kein Afrikaner 
nach europäischem Bild 
eines Afrikaners 
sein!

Ich will
der Afrikaner sein, 
der ich bin!

Ich will sein 
was ein Afrikaner 
gegenwärtig ist.
Nicht
was seine Vorfahren 
einmal waren!

aus Imfeld, a.a.O., S. 258f.

Anmerkung:
(1) Der Beitrag ist verkürzt entnommen aus: STUBE Forum, Juli 1995, S.25- 
26.
Philomene Atyame, geb. in Bertona/Kamerun, hat an der Universität Jaunde 
Germanistik studiert. Mit einem Stipendium der Friedrich-Ebert Stiftung 
schreibt sie z.Z. eine Dissertation über Wolfgang Koeppen und Mongo Beti 
in ihrem studierten Fach an der Universität Flamburg.


